
Marktanalyse: KI-E-Mail-Assistenten

Canary Mail

Anbieter & Standort: Hinter Canary Mail steht Cartasec Pte. Ltd., ein global agierendes
Unternehmen (u.a. finanziert von Sequoia Capital aus den USA) . 
Datenschutz & Sicherheit: Starke Ende-zu-Ende-Verschlüsselung (PGP) ist integriert, und der
SecureSend-Modus erfüllt hohe Datenschutzstandards (z.B. HIPAA-Konformität für
Gesundheitsdaten). Canary Mail entspricht gängigen Datenschutzrichtlinien (u.a. GDPR) und
setzt auf ein privacy-first Design, um sensible Inhalte vertraulich zu behandeln. 
Funktionen: Umfangreiche KI-Funktionen wie ein AI-Copilot zur intelligenten Priorisierung von
E-Mails, automatische Zusammenfassungen langer Threads und ein fokussierter
Posteingang, der wichtige Nachrichten hervorhebt. Zudem bietet Canary einen KI-
Schreibassistenten zum Formulieren von E-Mails, Sendeplanung (Schedule & Snooze), 
Lesebestätigungen und Bulk Cleaner zum Aufräumen der Inbox. 
Integrationen: Als vollwertiger E-Mail-Client können mehrere Konten (Gmail, Outlook, IMAP
etc.) in einem einheitlichen Postfach gebündelt verwaltet werden. Teamfunktionen wie Shared
Inbox und Delegation sind ebenfalls vorhanden, was die Zusammenarbeit erleichtert. 
Plattformen: Verfügbar für macOS, Windows, iOS und Android, sodass plattformübergreifend
gearbeitet werden kann. Damit ist Canary für Desktop- und mobile Nutzer gleichermaßen
geeignet. 
Zielgruppe: Sowohl Einzelanwender als auch Teams profitieren – von privaten Power-Usern bis
zu Unternehmen, die Wert auf Sicherheit und Effizienz legen. Durch Features wie gemeinsame
Postfächer und hohe Datensicherheit ist Canary besonders auch für professionelle Anwender
und datensensible Branchen interessant. 
Preismodell: Freemium – Grundfunktionen sind gratis verfügbar. Für erweiterte KI-Features
gibt es „Growth“ für $3 pro Nutzer/Monat (jährlich ~$36) mit KI-Schreiben und -
Zusammenfassen. Das „Pro+“-Paket kostet $10 pro Nutzer/Monat (jährlich ~$100) und umfasst
volle Collaboration-Tools und zusätzliche Sicherheitsfunktionen. 
Vorteile:
Sehr hohe Sicherheit durch starke Verschlüsselung und Datenschutz-Konformität (PGP, GDPR,
HIPAA). 
Intuitive Benutzeroberfläche trotz Funktionsvielfalt – modernes Design erleichtert die
Bedienung. 
KI-gestützte Inbox-Organisation reduziert E-Mail-Flut und hebt Wesentliches hervor, was
spürbar Zeit spart. 
Team-Funktionen (gemeinsame Postfächer, Delegation) machen Canary attraktiv für
Kollaboration in Unternehmen. 
Nachteile:
Einarbeitung erforderlich: Die Fülle an Funktionen bedingt eine gewisse Lernkurve für neue
Nutzer. 
Für Wenignutzer eventuell „Overkill“ – nicht jeder benötigt das komplette Feature-Set, was bei
manchen als überwältigend empfunden werden kann. 
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Superhuman

Anbieter & Standort: Superhuman (Unternehmen in San Francisco, USA) wurde 2014 gegründet
und richtet sich international vor allem an Geschäftsanwender. 
Datenschutz & Sicherheit: Fokus liegt primär auf Produktivität; spezielle Ende-zu-Ende-
Verschlüsselung wird nicht hervorgehoben. Für Enterprise-Kunden gibt es jedoch erweiterte
Sicherheitsoptionen (Enterprise-Plan mit dediziertem Support und vermutlich erhöhten
Sicherheitsstandards). Die Unterstützung von O365 bedeutet, dass gängige Compliance-
Vorgaben wie Outlook-Sicherheitsrichtlinien eingehalten werden können, jedoch erfolgt die
Verarbeitung der E-Mails über die Superhuman-Server. 
Funktionen: Geschwindigkeit steht im Vordergrund: KI-gestützte “Snippet”-Texterstellung
ermöglicht rasches Verfassen von E-Mails aus Textbausteinen. Es gibt einen Split-Inbox-Modus
und Dark Mode für bessere Übersicht, Team-Feedback in Echtzeit (Anzeige, wer gerade
antwortet) sowie Snooze- und Send-Later-Funktionen für zeitoptimiertes Antworten. Insgesamt
optimiert Superhuman die Bedienung durch Tastaturkürzel und Automation, um das „Inbox
Zero“-Ziel in Rekordzeit zu erreichen. 
Integrationen: Funktioniert aktuell nur mit Gmail und Microsoft 365 Accounts. Diese
Einschränkung auf zwei große E-Mail-Plattformen deckt zwar viele Business-User ab, schließt
aber andere E-Mail-Anbieter aus. Eine Einbindung in Kalender und gängige Tools (z.B. CRM) ist
über Weiterleitungen/Importe möglich; tiefe Dritt-App-Integrationen sind aber begrenzt
vorhanden (fokussiert auf E-Mail-Workflow selbst). 
Plattformen: Plattformübergreifend verfügbar – es existieren Desktop-Apps (Windows,
macOS) sowie mobile Apps für iOS/Android. Die Nutzung fühlt sich konsistent an, egal ob am
Rechner oder unterwegs auf dem Smartphone. 
Zielgruppe: Power-User in Unternehmen, insbesondere Führungskräfte, Vertriebler und VC/
Tech-Professionals, die täglich ein hohes E-Mail-Volumen bewältigen müssen. Durch den hohen
Preis und die fokussierten Features spricht Superhuman vor allem Business-Anwender und
Teams aus, die massiv Zeit in E-Mail-Kommunikation sparen wollen (weniger für
Gelegenheitsnutzer geeignet). 
Preismodell: Premium-Preissegment – kein Gratisangebot. Starter: $25/NutzerMonat zielt auf
Einzelpersonen oder kleine Teams mit Grundfunktionen. Business: $33/NutzerMonat mit erweiterten
Integrationen und personalisiertem Coaching zur Produktivitätssteigerung. Enterprise:
individuell kalkuliert, bietet höchste Priorität bei Support und Sicherheit für Großkunden. 
Vorteile:
Extrem zeitsparend: Laut Anbieter ca. 4 Stunden Zeitersparnis pro Woche durch optimierte
Workflows und KI-Automatisierung im E-Mail-Alltag. 
Produktivitäts-Booster: Zahlreiche Shortcuts und KI-gestützte Automationen passen sich an
den Benutzer bzw. das Team an und beschleunigen die Bedienung. 
Professionelle Features: Funktionen wie versendete Mail zurückholen, umfangreiche
Suchfunktionen und Priorisierung unterstützen v.a. Power-User in Unternehmen effektiv. 
Nachteile:
Hohe Kosten: Der Preis ist mit $25+ pro Monat/Benutzer sehr hoch und für viele Budgets
abschreckend. Für Kostenbewusste steht das Preis-Nutzen-Verhältnis in Frage. 
Begrenzter Provider-Support: Unterstützt ausschließlich Gmail/Outlook – Nutzer anderer
Maildienste oder solche mit Unified-Inbox-Bedarf können Superhuman nicht verwenden. 
Einarbeitungsaufwand: Trotz schlankem Design erfordert die Vielzahl fortgeschrittener
Funktionen (für Power-User optimiert) eine gewisse Eingewöhnung und Disziplin, um den vollen
Nutzen zu ziehen. 
Weniger geeignet für Wenignutzer: Wer nur gelegentlich E-Mails schreibt, schöpft den
Mehrwert nicht aus – Superhuman richtet sich klar an Vielfach-Versender und Profi-Nutzer. 
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Spark Mail

Anbieter & Standort: Spark wird von Readdle entwickelt, einer Firma mit Wurzeln in der
Ukraine (Entwicklungsstandort Odessa/Kyiv) und internationalem Sitz u.a. in Berlin (DE) laut
Firmenangaben. Readdle ist ein etablierter Anbieter von Produktivitäts-Apps (z.B. PDF Expert)
mit weltweit über 1 Mio. Spark-Nutzern. 
Datenschutz & Sicherheit: Spark setzt auf Cloud-Speicherung via Google Cloud mit
Verschlüsselung. Benutzerkonten und Einstellungen werden zur Synchronisation auf Readdle-
Servern (Google Cloud-Rechenzentren) abgelegt – dies ermöglicht geräteübergreifende
Nutzung, wirft aber Datenschutzfragen auf (US-Cloud-Einsatz; laut Readdle jedoch DSGVO-
konform durch EU-Serveroption). Positiv: Inhalte können Ende-zu-Ende verschlüsselt versendet
werden, wenn beide Seiten PGP nutzen, allerdings ist PGP nicht standardmäßig integriert wie bei
Canary. 
Funktionen: Intelligenter Posteingang filtert automatisch wichtige Mails heraus und reduziert
Lärm durch Newsletter & Co. KI-gestützte Funktionen umfassen einen Smart Assistant zum
Schreiben (formuliert schneller präzise Antworten) und liefert kontextuelle Vorschläge aus
langen Threads. Spark ermöglicht außerdem E-Mails snoozen und Später senden, hat
eingebaute Kalender-Integration und ermöglicht es Teams, E-Mail-Entwürfe gemeinsam in
Echtzeit zu bearbeiten und Kommentar-Notizen in E-Mails zu hinterlassen. 
Integrationen: Spark lässt sich mit beliebigen E-Mail-Konten (IMAP/SMTP) verbinden und
unterstützt direkt Gmail, Outlook, iCloud etc. Darüber hinaus Integration mit Cloud-Diensten
(z.B. Anhänge aus Dropbox/Google Drive) und Kalender-Apps. Allerdings fehlen tiefergehende
Integrationen in unternehmensspezifische Tools außer via Drittanbieter-Automation; einige
Nutzer wünschen sich z.B. mehr Integrationen in Nicht-E-Mail-Tools. 
Plattformen: Spark ist verfügbar für iOS und Android (Mobil) sowie macOS und Windows
(Desktop). Eine Web-Version gibt es nicht, aber die nativen Apps sind plattformoptimiert. Daten
werden über die Cloud synchron gehalten, sodass Workflows nahtlos zwischen Geräten
fortgesetzt werden können. 
Zielgruppe: Einzelpersonen und kleinere Teams, die ihre E-Mail-Flut effizienter bewältigen
wollen. Insbesondere Nutzer, die bereits Readdle-Apps nutzen, oder die Wert auf 
Ablenkungsfreiheit und Ordnung im Postfach legen, finden in Spark ein gutes Werkzeug. Für
Großunternehmen weniger geeignet, aber Teams bis ca. 50 Personen können von den
Kollaborationsfunktionen profitieren (Spark for Teams richtet sich an Startups, Agenturen,
KMUs). 
Preismodell: Freemium-Modell. Kostenlos: Basisfunktionen für Einzelnutzer (Smart Inbox,
begrenzte Kollaboration). Premium Individual: $4,99/Monat (bzw. ~$60/Jahr) für erweiterte
Funktionen und mehr Fokus-Features. Premium Teams: $6,99/Nutzer*Monat (ca. $84/Jahr) für
Teams mit allen Kollaborationsfunktionen. Größere Unternehmen können ggf. individuelle
Angebote erhalten, offiziell ist aber kein Enterprise-Tier ausgewiesen. 
Vorteile:
Übersicht und Fokus: Der Smart Inbox und ausgefeilte Benachrichtigungsfilter helfen, Wichtige
von unwichtigen Mails zu trennen – das reduziert Stress und spart Zeit. 
Einfaches Teamwork: Gemeinsames Verfassen von E-Mails und Team-Chats direkt im Postfach
vermeiden endlose Reply-All-Ketten. Für kleine Teams steigert das die Produktivität spürbar. 
Plattformübergreifend & intuitiv: Modernes UI-Design und Verfügbarkeit auf allen Geräten
machen die Nutzung angenehm. Die Lernkurve ist relativ flach, die App ist einfach zu bedienen.
Datenspeicherung verschlüsselt: E-Mails und Einstellungen werden sicher in der Cloud
gespeichert (Verschlüsselung via Google Cloud-Infrastruktur). 
Nachteile:
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Feature-Umfang für Neulinge: Neue User brauchen etwas Eingewöhnung, bis sie alle
Möglichkeiten (Snooze, Delegation, gemeinsame Entwürfe etc.) voll nutzen – anfangs können die
vielen Funktionen überfordernd sein. 
Begrenzte Integrationen: Abseits von E-Mail-Funktionen fehlt tiefe Einbindung externer Tools.
Wer z.B. direkt aus dem Postfach Aufgaben in Dritt-Apps managen will, stößt an Grenzen. 
Benachrichtigungsflut möglich: Trotz Smart Inbox können zahlreiche Alerts (Erinnerungen,
Newsletter-Zusammenfassungen etc.) manchen Nutzern zu viel werden. Dies erfordert
manuelles Feintuning der Einstellungen. 
Cloud-Abhängigkeit: Spark erfordert Vertrauen in Readdles Cloud – Datenschutzbewusste
könnten zögern, ihre E-Mail-Metadaten einem externen Dienst anzuvertrauen (auch wenn keine
Verkäufe der Daten stattfinden). Zudem kein vollwertiger Offline-Modus, da vieles serverseitig
läuft. 

Missive

Anbieter & Standort: Missive wird von Missive App (Missive HQ in Québec, Kanada) entwickelt.
Das Team ist international verteilt, aber die Wurzeln liegen in Kanada. Missive existiert seit 2015
und hat sich insbesondere im nordamerikanischen KMU-Markt etabliert. 
Datenschutz & Sicherheit: Missive speichert E-Mails und Chats zentral auf seinen Servern, um
Echtzeit-Kollaboration zu ermöglichen – spezifische Angaben zur Verschlüsselung sind begrenzt.
Es gelten die üblichen Sicherheitsmaßnahmen (TLS-Verschlüsselung für Datenübertragung,
Server in zertifizierten Rechenzentren). Für Business-Nutzer bietet der Business-Plan SAML SSO
und IP-Whitelist, was auf einen Fokus auf Unternehmenssicherheit hindeutet. Allerdings gibt es 
keine End-to-End-Verschlüsselung auf Inhaltsebene, da Teammitglieder gemeinsam Mails
bearbeiten können. In regulierten Branchen könnte dies ein Nachteil sein, während für viele
Service-Teams die Zusammenarbeit wichtiger als vollkommene Vertraulichkeit ist. 
Funktionen: Vereinigter Posteingang für E-Mail, SMS, Live-Chat und sogar Twitter – Missive
bündelt alle Kommunikationskanäle in einer App. Kernfeature ist die Echtzeit-Zusammenarbeit:
Teammitglieder können E-Mails gemeinsam bearbeiten, interne Chats neben E-Mails führen und
Aufgaben/Kommentare direkt an Nachrichten hängen. Es gibt geteilte Posteingänge,
Zuweisung von Konversationen an Mitarbeiter und Aufgabenlisten. Scoped Conversations
erlauben es, Diskussionen thematisch zu gruppieren (z.B. pro Projekt oder Kunde). Über 3.000 
Integrationen via Zapier & Co (u.a. Salesforce, ClickUp) helfen, Missive in bestehende Workflows
einzubetten. 
Integrationen: Nahtlose Anbindung an viele Tools: Durch native Integration oder Zapier
können CRM-Systeme (Salesforce), Projektmanagement (Trello/ClickUp) u.v.m. angebunden
werden. Missive fungiert als Zentrale, in der z.B. aus einer E-Mail ein Salesforce-Eintrag erstellt
oder ein Chat aus WhatsApp beantwortet werden kann. E-Mail-Konten (IMAP/Google Workspace/
Office 365) werden direkt eingebunden. Diese breite Integrationsfähigkeit ist ein Plus für Teams,
die mehrere Kanäle parallel managen. 
Plattformen: Missive gibt es als Desktop-App (Windows, macOS, Linux) und Mobil-App (iOS,
Android) sowie im Webbrowser. Die Apps sind synchronisiert, sodass ein Teammitglied am
Laptop eine E-Mail vorbereiten kann, während ein anderes am Smartphone kommentiert – alles
in Echtzeit. Mobile Apps sind besonders für Kundendienst-Teams praktisch, die unterwegs
reagieren müssen. 
Zielgruppe: Klare Ausrichtung auf Team-Arbeit in Unternehmen – ideal für Support-Teams,
Shared Inboxes (wie [email protected]), Vertriebs- und Projektteams, die E-Mail gemeinsam
bearbeiten müssen. Kleinere Unternehmen ab ~3 Personen bis hin zu größeren Abteilungen
(Missive skaliert laut Pricing bis „unlimited“ Nutzer) profitieren. Einzelanwender ohne Team
werden den vollen Funktionsumfang kaum benötigen. Branchenfokus: Kundensupport, Verkauf,
generell Firmen mit hohem Kommunikationsaufkommen und Bedarf an Abstimmung. 
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Preismodell: Staffelung nach Funktionsumfang pro Nutzer. Starter: $14/BenutzerMonat für
kleine Teams ≤5 Nutzer (Basisfunktionen der Zusammenarbeit). Productive: $24/NutzerMonat für
Teams bis 50 Nutzer, inkl. Automatisierung und API-Zugriff. Business: $36/Nutzer*Monat für
unbegrenzte Nutzer, mit Enterprise-Features (SSO, erweiterte Sicherheit). Keine kostenlose
Version, aber meist wird eine kostenlose Testphase angeboten. Preislich liegt Missive damit im
oberen Bereich, orientiert an professionellen Team-Lösungen. 
Vorteile:
Alle Kanäle an einem Ort: E-Mails, Chat, SMS in einer einzigen App – kein Wechsel zwischen
Tools nötig. Das erhöht die Transparenz im Team, jeder sieht wer woran arbeitet. 
Effiziente Kollaboration: Gleichzeitiges Bearbeiten und interne Team-Chats direkt an der E-Mail
verhindern doppelte Arbeit und beschleunigen Entscheidungen. Ideal, um Kundenanfragen im
Team zu bearbeiten. 
Starke Integration in Arbeitsabläufe: Durch Anbindung von >3.000 Apps (Zapier) lässt sich
Missive in vorhandene Prozesse einfügen (z.B. automatische Ticket-Erstellung, Aufgaben
syncen). 
Skalierbarkeit: Missive eignet sich für wachsende Teams – von Startup bis großes Support-Team
– und bietet Business-Features (SSO, Rechteverwaltung) für Unternehmen. 
Nachteile:
Komplexität & Usability: Die Funktionsdichte kann für kleinere Teams oder unerfahrene
Nutzer überwältigend sein. Missive erfordert Trainingszeit, um das Potenzial voll
auszuschöpfen. 
Kosten bei großem Team: Im Vergleich zu einfachen E-Mail-Lösungen ist Missive teuer; für sehr
große Nutzerzahlen können sich beträchtliche monatliche Kosten ergeben. 
Nicht für Einzelpersonen: Ohne Teamwork-Need ergibt Missive wenig Sinn – Solo-Nutzer
würden es als überfrachtet empfinden. 
Keine speziellen KI-Schreibhilfen: Anders als einige Konkurrenten hat Missive (derzeit) keinen
eigenen KI-Schreibassistenten integriert – Fokus liegt auf Zusammenarbeit, nicht automatisierter
Inhaltserstellung. 

Clean Email

Anbieter & Standort: Clean Email wird von einem US-amerikanischen Unternehmen (Clean
Email, LLC) bereitgestellt, das sich auf E-Mail-Management-Software spezialisiert hat. Das Team
ist verteilt (u.a. USA und Europa); genaue Standortangaben variieren, aber der Service selbst
hostet global in sicheren Cloud-Umgebungen. 
Datenschutz & Sicherheit: Clean Email betont, keine persönlichen Daten zu verkaufen und
die Privatsphäre zu respektieren. Der Dienst agiert als vertrauenswürdiger Helfer: Alle
Verarbeitungen erfolgen nach eigenen Angaben DSGVO-konform, Sicherheits-Audits durch
Dritte sollen die Datenhaltung prüfen. E-Mail-Zugang erfolgt via OAuth/IMAP mit TLS; Inhalte
werden zur Analyse temporär geladen. Es gibt einen Privacy Dashboard, und Nutzer können
Datenlöschung veranlassen. Da Clean Email lediglich Ordnung schafft und nicht dauerhaft
Inhalte speichert, ist die Datensicherheitsstrategie auf Minimierung der gespeicherten
Informationen ausgerichtet. 
Funktionen: Hauptziel: Inbox aufräumen. Clean Email nutzt intelligente Algorithmen (kein
generatives KI-Modell, aber lernfähig) zur Massenbereinigung: Cleaning Suggestions gruppieren
z.B. alte Nachrichten, Newsletter oder Social-Media-Mails, sodass man hunderte Mails mit einem
Klick archivieren oder löschen kann. Auto Clean-Regeln führen gewählte Aktionen automatisch
in Zukunft aus (z.B. alle Newsletter von Absender X sofort archivieren). Eine Unsubscriber-
Funktion meldet einen von lästigen Mailinglisten ab (auch wenn kein Abmeldelink vorhanden
ist). Smart Folders sortieren E-Mails nach Kategorien wie Einkäufe, Finanzen etc., um einen
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schnellen Überblick zu geben. Wichtig: Clean Email verfasst oder beantwortet keine E-Mails,
es dient rein der Organisation. 
Integrationen: Clean Email funktioniert anbieterunabhängig mit allen gängigen E-Mail-
Diensten (Gmail, Outlook/Hotmail, Yahoo, iCloud, AOL, Exchange usw.) – man verbindet einfach
sein Postfach. Es ist ein eigenständiges Tool; eine Integration in E-Mail-Clients erfolgt indirekt:
man nutzt Clean Email separat (Web oder App), was dann das echte Postfach aufräumt. Keine
speziellen Integrationen in Dritt-Apps (fokussiert auf E-Mail selbst), aber es unterstützt mehrere
Konten parallel. 
Plattformen: Web-App sowie Apps für iOS, Android und macOS. Eine Windows-App fehlt zwar
(Windows-Nutzer nutzen die Webversion), aber insgesamt ist der Dienst plattformübergreifend
nutzbar. Die mobile App erlaubt es, unterwegs mit ein paar Gesten Massenlöschungen
durchzuführen – praktisch, um im Pendelverkehr aufzuräumen. 
Zielgruppe: Privatanwender und Professionals, die von E-Mail-Massen erschlagen werden,
aber auch Unternehmen/Teams, die Mitarbeitern helfen wollen, Ordnung ins Postfach zu
bringen. Besonders geeignet für Nutzer mit jahrelang angesammelten E-Mails oder begrenztem
Speicher. Schulen und Firmen nutzen es ebenfalls (es gibt Family/Team-Pläne), um regelmäßige
Postfachpflege zu automatisieren. Da keinerlei Schreib- oder KI-Antwortfunktionen existieren,
richtet es sich nicht an diejenigen, die eine AI für Inhaltserstellung suchen, sondern an
diejenigen, die Inbox Zero anstreben. 
Preismodell: Nach Anzahl Accounts gestaffelt. Free Trial: kann bis zu 1.000 E-Mails kostenlos
aufräumen zum Test. Einzelplatz: $29,99/Jahr (oder $9,99 monatlich) für 1 E-Mail-Konto. Family:
ca. $59,99/Jahr für bis zu 5 Konten. Team: z.B. $99,99/Jahr für 10 Konten (es gibt flexible Team-
Angebote). Preislich sehr günstig pro Benutzer im Jahresabo (teils < $3/Monat pro Konto). 
Vorteile:
Einfachheit: Sehr simpel gehaltenes Interface, kein unnötiger Schnickschnack – so gut wie keine
Einarbeitung nötig. Läuft mit jedem Mailanbieter, man braucht nicht die E-Mail-App zu wechseln. 
Effektive Massenbereinigung: Spart enorm Zeit, indem tausende Mails in Gruppen sortiert
bereinigt werden können (nach eigenen Angaben „Stunden manueller Sortierarbeit pro Monat“
gespart). 
Datenschutzfreundlich: Subscription-Modell statt Werbefinanzierung; Daten bleiben privat,
nichts wird zu Werbezwecken ausgewertet. Der Ansatz „wir verkaufen keine persönlichen
Maildaten“ schafft Vertrauen. 
Plattformübergreifend verfügbar: Nutzung auf Smartphone und Desktop möglich; bequemes
Aufräumen auch unterwegs. 
Nachteile:
Begrenzter Scope: Clean Email ist spezialisiert auf Aufräumen – kein KI-Schreiben, kein
automatisches Beantworten von Mails. Wer einen vollwertigen KI-Assistenten will, bekommt
hier „nur“ ein Organisations-Tool. 
Keine Windows-App: PC-Nutzer müssen auf die Weboberfläche ausweichen. Zwar funktional,
aber einige bevorzugen native Apps – die gibt es nur für Mac und Mobilgeräte. 
Abo nötig für vollen Umfang: Nach dem Testzeitraum fallen Gebühren an; gerade für mehrere
Konten oder Teams benötigt man kostenpflichtige Pläne. Einmalzahlungen oder lebenslange
Lizenzen gibt es nicht, was manche Budget-begrenzte Nutzer abschrecken könnte. 
Serverzugriff auf Mails: Man muss dem Dienst Zugriff auf das Postfach gewähren. Auch wenn
dies sicher geschieht, erfordert es Vertrauen, dass keine wichtigen Mails falsch gelöscht werden
(anfangs sollte man die Vorschläge prüfen, da KI/Regeln nicht unfehlbar sind). 
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Mailbutler

Anbieter & Standort: Mailbutler wird von der Mailbutler GmbH aus Berlin, Deutschland
entwickelt. Als deutsches Unternehmen unterliegt es vollständig der DSGVO und hebt den
Datenschutz als Verkaufsargument hervor. 
Datenschutz & Sicherheit: Durch die Verankerung in der EU ist Mailbutler konform mit
strengen europäischen Datenschutzrichtlinien (DSGVO) und betont den Schutz der
Nutzerdaten ausdrücklich. Die Architektur sieht vor, dass sensible Inhalte nach Möglichkeit lokal
verarbeitet werden (viele Funktionen laufen clientseitig im Mailprogramm). Für KI-Funktionen
(Schreibassistent) werden jedoch externe KI-APIs (z.B. OpenAI) genutzt, was im Business-Plan
vertraglich geregelt wird. Insgesamt gibt Mailbutler an, keine Daten ohne Zustimmung
weiterzugeben und ein hohes Sicherheitsniveau zu bieten. 
Funktionen: Mailbutler erweitert bestehende E-Mail-Clients (Apple Mail, Gmail Web, Outlook)
um zahlreiche Produktivitäts-Tools. Dazu zählen: E-Mail-Tracking (man sieht, wer eine Mail 
wann geöffnet hat), Snooze-Funktion (Nachrichten zeitweise ausblenden), Später senden und 
Follow-up Erinnerungen. Herzstück ist der Smart Assistant – eine KI-Hilfe direkt im
Mailprogramm, die beim Schreiben, Antworten und Zusammenfassen von E-Mails unterstützt.
Weiter gibt es Vorlagen und Signaturen für einheitliches Auftreten. Für Teams bietet Mailbutler
geteilte Vorlagen, delegierbare Aufgaben aus E-Mails und Kommentar-Funktionen. 
Integrationen: Mailbutler integriert sich nahtlos in Apple Mail, Gmail und Outlook als Plugin/
Erweiterung. Darüber hinaus verbindet es sich z.B. mit CRM-Systemen wie Salesforce, Todo-
Apps wie Asana oder Cloud-Speichern – so können z.B. Kontakte aus einer Mail ins CRM
übernommen oder Anhänge in die Cloud geladen werden (einige Integrationen sind nur in
höheren Plänen verfügbar). Wichtig: Es handelt sich nicht um eine eigenständige Mail-App,
sondern um eine Erweiterung, sodass bestehende Workflows beibehalten werden. 
Plattformen: macOS und Outlook (Windows) sowie Gmail-Web werden unterstützt. Auf 
mobilen Geräten ist die Unterstützung eingeschränkt – es gibt keine eigenständige Mailbutler-
App; auf iOS/Android kann man Gmail/Outlook teils über einen Browser mit Mailbutler nutzen,
aber praktisch ist der volle Funktionsumfang nur am Desktop verfügbar. 
Zielgruppe: Business-User, Freelancer und Teams, die ihren vorhandenen E-Mail-Client
smarter machen wollen, ohne das Mailprogramm zu wechseln. Gerade in Europa ist Mailbutler
beliebt bei Nutzern von Apple Mail, die zusätzliche Features (wie Tracking, Send Later) benötigen.
Für Unternehmen, die Outlook/Gmail nutzen, bietet es eine DSGVO-konforme Möglichkeit, KI-
und Produktivitätstools einzusetzen, ohne auf US-Dienste ausweichen zu müssen. Zielgruppe
sind produktionsorientierte E-Mail-Vielnutzer, die Assistenzfunktionen wünschen, aber an
ihrem etablierten Mail-Ökosystem festhalten. 
Preismodell: Abo-Modelle in vier Stufen. Tracking Plan: €4,95/Monat bietet grundlegende
Funktionen (z.B. Tracking, begrenzte Anzahl von Aktionen). Professional: €8,95/Monat mit
erweiterten Funktionen wie unbegrenztem Tracking, einigen Automatisierungen. Smart: €14,95/
Monat – enthält die KI-Funktionen (Smart Assistant) und fortgeschrittene Tools. Business:
€32,95/Monat mit allen Features plus Team-Management, Collaboration-Tools und
Prioritätssupport. Preise bei jährlicher Abrechnung. Es gibt eine 14-Tage-Testphase zum
Kennenlernen. 
Vorteile:
Produktivitätsschub ohne Umstieg: Man behält seine gewohnte Mail-App, erhält aber
trotzdem viele moderne Features (Tracking, Send Later, Notizen) in derselben Oberfläche. 
KI-Schreibassistent im Client: Direkt beim Schreiben Hilfe durch KI zu bekommen, spart Zeit
und verbessert die Qualität von E-Mails. Die KI kann auch lange Mails zusammenfassen –
praktisch für busy Professionals. 
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Datenschutz „Made in Germany“: Für viele europäische Firmen ist es wichtig, dass Tools
DSGVO-konform sind. Mailbutler erfüllt diese Anforderungen und speichert Daten gemäß EU-
Recht. 
Teamfunktionen: Im höchsten Plan können Teams gemeinsam Vorlagen nutzen, E-Mails
kommentieren und Aufgaben delegieren – hilfreich für Vertriebs- oder Support-Teams. 
Nachteile:
Abo-Kosten: Viele Premiumfunktionen erfordern ein fortlaufendes Abonnement. Für
Gelegenheitsnutzer oder kleine Selbständige könnten die monatlichen Kosten einen Mehrwert
kaum rechtfertigen. 
Komplexität/Überfrachtung: Die Vielzahl an Funktionen (besonders im Business-Plan) kann in
der Mail-Oberfläche auch mal zu Bugs oder Performanceproblemen führen – einige Nutzer
berichten von kleineren Stabilitätsproblemen nach Updates. 
Uneinheitliche Erfahrung je nach Plattform: Die Features stehen nicht überall identisch zur
Verfügung (z.B. in Apple Mail vs. Gmail-Web können leichte Unterschiede bestehen). Auf mobilen
Geräten fehlen die meisten Funktionen komplett, was die Nützlichkeit unterwegs einschränkt. 
Kein eigenständiger Client: Wer einen komplett neuen E-Mail-Client sucht, ist hier falsch –
Mailbutler ist nur ein Add-on. Es setzt voraus, dass man Apple Mail/Outlook/Gmail nutzt; andere
Clients (Thunderbird, Mobile-Apps etc.) werden nicht unterstützt. 

SaneBox

Anbieter & Standort: SaneBox ist ein US-amerikanischer Dienst mit Sitz in Boston, MA. Seit der
Gründung 2010 agiert SaneBox weltweit als Cloud-Service, ohne eigene Client-App. 
Datenschutz & Sicherheit: SaneBox benötigt Zugriff auf das E-Mail-Konto, analysiert jedoch
primär Header- und Metadaten (Betreff, Absender, Zeit) statt komplette Inhalte, um Wichtigkeit
einzustufen. Die Verarbeitung erfolgt serverseitig; Sicherheitsprotokolle (OAuth für Gmail/Office
365, TLS für Verbindungen) sind vorhanden. Der Dienst verspricht, keine Inhalte zu verkaufen
oder zu lesen außer für die automatisierte Sortierung. Da es ein US-Dienst ist, gelten US-
Rechtslagen – für streng regulierte Unternehmen (Datenschutz) evtl. kritisch. Allerdings kann
man Filter anpassen und der Service lernt lokal aus Benutzerinteraktion, was ihn
datensparsamer macht als vollumfängliche KI-Assistenten. 
Funktionen: SaneBox kümmert sich um automatisches E-Mail-Management und Aufräumen.
Wichtigste Funktion: Intelligente Ordner – unwichtige Mails werden z.B. in einen "SaneLater"-
Ordner verschoben, wichtige bleiben im Posteingang. Durch Algorithmen und Nutzer-Feedback
lernt SaneBox, was für den Nutzer relevant ist. Weitere Features: Snooze-Funktion (Mails
vorübergehend ausblenden bis später), der SaneBlackHole zum One-Click-Unsubscribe
(Absender dort hineinziehen = zukünftig automatisch löschen) und Follow-up-Erinnerungen –
man kann sich selbst erinnern lassen, wenn bis zu einem Datum keine Antwort kam, um
nachzuhaken. Täglich/wöchentlich gibt es eine Zusammenfassung der gefilterten Mails, sodass
nichts Wichtiges übersehen wird. 
Integrationen: SaneBox ist kein Client, sondern arbeitet mit jedem E-Mail-Dienst zusammen,
indem es zusätzliche IMAP-Ordner erstellt. Es erfordert keine spezielle Installation außer Konto-
Verbinden. Es integriert sich also indirekt in Outlook, Apple Mail, Gmail etc., indem diese die
SaneBox-Ordner anzeigen. Darüber hinaus bietet SaneBox Integrationen mit Tools wie Slack,
Trello oder Evernote – z.B. kann man Mails per Forward (+trello@sanebox) an Boards schicken.
Allerdings stehen diese Integrationen nur in höheren Plänen zur Verfügung. 
Plattformen: Plattformunabhängig, da es auf Server-Seite läuft – es gibt kein eigenes UI außer
dem Web-Dashboard zur Konfiguration. Nutzer arbeiten wie gewohnt mit ihrem Mailprogramm
auf beliebigen Geräten, SaneBox sortiert im Hintergrund auf allen Geräten gleichermaßen.
Damit funktioniert es auf allen Geräten (PC, Mac, Mobilgeräte, Tablets) automatisch, was sehr
flexibel ist. 
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Zielgruppe: Vielbeschäftigte E-Mail-Nutzer (Einzelpersonen oder kleine Teams), die unter E-
Mail-Überlastung leiden und Zeit sparen wollen. Besonders beliebt bei Executives, Freelancern
und allen, die kein neues Mailprogramm lernen wollen, aber dennoch KI-Unterstützung
möchten. Für große Unternehmen mit zentralen Lösungen ist SaneBox weniger ein Thema, da
dort oft serverseitige Filter existieren – SaneBox richtet sich eher an Endnutzer (auch im B2B-
Kontext, aber individuell lizenziert). 
Preismodell: Abo-Pakete nach Funktionsumfang statt Nutzerzahl: Snack – $7/Monat (jährlich)
für 1 Konto und 2 Funktionen nach Wahl. Lunch – $12/Monat für 2 Konten und 6 Features. 
Dinner – $36/Monat für 4 Konten mit allen Features inkl. Antwort-Tracking und Team-
Funktionen. Durch die modulare Auswahl kann man teils ungenutzte Features weglassen. Für
Business-Teams gibt es Rabatte, aber kein spezielles Enterprise-Paket. 
Vorteile:
Zeitersparnis durch Automatisierung: SaneBox reduziert den täglichen Sortieraufwand um
geschätzt 3–4 Stunden pro Woche, indem unwichtige Mails aus dem Weg geräumt werden.
Nutzer können sich auf Wesentliches fokussieren. 
Personalisierbar: Viele Filter und Einstellungen erlauben es, die Sortierung an eigene
Vorlieben anzupassen. Die KI lernt aus Korrekturen (wenn doch mal was Falsches gefiltert
wurde) und wird genauer. 
Universell einsetzbar: Funktioniert mit jedem E-Mail-Anbieter und auf allen Geräten, ohne neue
App – ideal, wenn man an Outlook/Apple Mail etc. hängt. Kein Wechsel der Arbeitsumgebung
nötig. 
Zusatz-Features gegen Mail-Stress: BlackHole zum endgültigen Blockieren nerviger Absender,
automatische Follow-up-Erinnerungen – solche kleinen Helfer erhöhen die E-Mail-Disziplin und
verhindern, dass etwas „durchrutscht“. 
Nachteile:
Anfangs Fehler bei Filterung: Die KI braucht etwas Training; in der Anfangsphase können
wichtige Mails falsch abgelegt werden, bis sie Präferenzen gelernt hat. Das Risiko besteht stets,
wenn auch mit der Zeit geringer. 
Paywall für komplette Funktionen: Viele nützliche Features (z.B. mehrere Ordner, große Anzahl
Reminder) gibt es nur in den höheren Bezahlplänen. Kostenlos testen kann man SaneBox nicht
dauerhaft, was einen Einstieg erschwert. 
Kein Content-Assistance: SaneBox schreibt keine Antworten, es organisiert nur. Wer sich
einen echten KI-Assistenten fürs Formulieren wünscht, braucht ergänzende Tools – hier geht es
rein um Organisation. 
Cloud-Zugriff auf Mails: Einige Unternehmen könnten Bedenken haben, Drittanbietern Zugriff
aufs Postfach zu geben. Auch wenn SaneBox vertrauenswürdig ist, bleibt ein Restvorbehalt bei
hochsensiblen Daten, zumal Server in den USA stehen. 

Flowrite

Anbieter & Standort: Flowrite (Teil von Flow AI, Helsinki, Finnland) wurde 2020 gegründet und
2023 von Maestro Labs übernommen. Somit stammen die Wurzeln aus Europa (Finnland), was in
Sachen Datenschutz von Vorteil sein kann, auch wenn die Übernahme die Integration in ein
größeres Unternehmen (MailMaestro) bedeutet. 
Datenschutz & Sicherheit: Als europäischer Anbieter unterliegt Flowrite der DSGVO. Das Tool
nutzt zur Textgenerierung große Sprachmodelle (vermutlich OpenAI GPT), d.h. eingegebene
Stichpunkte könnten an einen API-Dienst übertragen werden – Flowrite verspricht jedoch, Daten
vertraulich zu behandeln und nur zur E-Mail-Generierung zu verwenden. Da die Erstellung lokal
im Browser-Plugin stattfindet, verbleiben Daten nicht dauerhaft bei Flowrite. Für
Geschäftsgeheimnisse sollte man dennoch abwägen, was man als Prompt eingibt. Insgesamt
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richtet sich Flowrite vor allem an individuelle Professionals – für Enterprise gibt es keine
speziellen Compliance-Funktionen außer dem allgemeinen europäischen Datenschutzrahmen. 
Funktionen: Flowrite ist spezialisiert auf automatisches Formulieren von E-Mails aus kurzen
Stichpunkten. Man schreibt z.B. ein paar Bullet-Points oder eine grobe Anweisung, und die KI
generiert daraus einen fertig ausformulierten, höflichen E-Mail-Text. Unterstützt werden
verschiedene Tonalitäten und Längen. Neben E-Mails funktioniert das auch für LinkedIn-
Nachrichten oder andere Texte (über 20 Apps werden unterstützt). Außerdem bietet Flowrite 
personalisierte Antwortvorschläge – aus Kontext und gegebenen Infos erstellt es mehrere
Varianten für Replies, die man nur noch leicht anpassen muss. Ziel ist es, 
Routinekommunikation zu automatisieren und dem Nutzer pro Woche mehrere Stunden
Schreibarbeit abzunehmen. 
Integrationen: Flowrite integriert sich als Browser-Erweiterung (Chrome/Edge) direkt in
Weboberflächen wie Gmail, Outlook Web, LinkedIn, Slack etc. – überall dort kann es
Texteingabefelder erkennen und anbieten, einen Vorschlag zu generieren. Es gibt keine eigene
App; die Integration erfolgt über diese Erweiterung in zahlreiche Web-Apps. Zusätzlich existiert
eine Flowrite-Webapp, wo man Vorlagen erstellen und die KI-Ergebnisse verwalten kann. Es ist
somit sehr vielseitig einsetzbar (E-Mail, soziale Netzwerke, Messenger), allerdings muss man in
der unterstützten Umgebung arbeiten (z.B. Gmail im Browser, nicht in Apple Mail). 
Plattformen: Browser-basiert – funktioniert auf jedem Desktop-OS, das Chrome-Extensions
unterstützt. Mobil gibt es bisher keine Lösung, da mobile Browser keine solchen Extensions
erlauben. Ein Workaround ist nicht bekannt, daher primär Desktop-Anwendung. 
Zielgruppe: Berufstätige mit viel Schreibarbeit, z.B. im Vertrieb, Kundenservice oder
Recruiting, die oft ähnliche E-Mails verfassen. Insbesondere Einzelunternehmer, Start-up-Teams
oder Freelancer, die E-Mails effizienter schreiben möchten, zählen dazu. Für Gelegenheitsnutzer
oder rein private Kommunikation ist es weniger gedacht. Unternehmen können es ihren
Mitarbeitern bereitstellen, jedoch ist kein spezielles Team-Feature (außer Account-Sharing)
vorhanden – es ist eher ein Produktivitäts-Tool für den einzelnen Knowledge-Worker. 
Preismodell: Abomodell mit gestaffelten Limits. Alle Pläne starten mit 14 Tagen kostenloser
Testphase. Light: ~$5/Monat (bei Jahreszahlung; $9 mtl.) für 15 generierte E-Mails pro Monat. 
Premium: ~$12/Monat (Jahresrate; $15 mtl.) für 150 E-Mails mtl.. Unlimited: ~$24/Monat
(Jahresrate; $30 mtl.) für unbegrenzte Generierung. Monatlich kündbar ist teurer. Für Teams/
Unternehmen gibt es Rabatte und evtl. einen Business-Plan auf Anfrage, aber offiziell ist das
Angebot auf Einzelnutzer ausgerichtet. 
Vorteile:
Massive Zeitersparnis: Routine-Mails lassen sich in Sekunden erstellen – Nutzer berichten von
mehreren Stunden Schreibarbeit pro Woche, die Flowrite abnimmt. Gerade wer viele ähnliche
Anfragen beantworten muss, profitiert enorm. 
Einfach & intuitiv: Man muss kein KI-Experte sein – kurze Stichpunkte genügen, den Rest
erledigt das Tool. Die Lernkurve ist gering, die Ergebnisse meist sofort brauchbar. 
Personalisierte Outputs: Die generierten Texte passen sich dem Stil des Nutzers an, soweit
möglich, und klingen natürlich. Mehrere Vorschläge erlauben es, einen passenden Ton zu
wählen. Dadurch wirken die Mails trotz KI-Einsatz individuell. 
Breite Einsatzfelder: Nicht nur E-Mails – auch LinkedIn-Nachrichten, Twitter-DMs, etc. können
beschleunigt werden. Für alle schriftlichen Kommunikationskanäle eines Professionals bietet
Flowrite Unterstützung. 
Nachteile:
Qualität abhängig vom Input: Wenn die Ausgangsstichpunkte unklar oder zu knapp sind, kann
auch Flowrite nur vage oder generische Mails bauen. Es erfordert etwas Übung, die richtigen
Prompts zu geben, sonst entspricht das Ergebnis evtl. nicht den Vorstellungen. 
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Einrichtung teils aufwändig: Das Einbinden in alle genutzten Plattformen kann anfangs
mühsam sein, v.a. wenn man viele Browserumgebungen nutzt. Die Erweiterung muss überall
installiert sein, was in Unternehmens-IT-Settings evtl. Probleme bereitet. 
Kosten vs. Nutzen: Für Gelegenheits-E-Mailer lohnt sich der Preis kaum – wer nur ab und zu
eine KI-Formulierung braucht, findet ggf. günstigere oder kostenlose Alternativen. Flowrite
entfaltet seinen Wert erst, wenn man wirklich viel Korrespondenz hat. 
Keine tiefe Integration in Firmensysteme: Abgesehen vom Text-Einfügen bietet Flowrite keine
Kollaborations- oder Teamfunktionen. Die generierten Antworten müssen immer noch vom
Nutzer individuell verschickt werden; es ersetzt keine CRM-Funktionen wie Nachverfolgung oder
Analyse. 

Copy.ai

Anbieter & Standort: Copy.ai ist ein US-Startup (gegründet 2020) mit Sitz in Memphis, USA. Das
Unternehmen hat sich schnell zu einem führenden Anbieter von generativer KI im Marketing
entwickelt und internationale Kunden, vor allem in den USA und Europa. 
Datenschutz & Sicherheit: Als US-Dienst unterliegt Copy.ai den dortigen Regularien; zugleich
verspricht es Unternehmensklienten, DSGVO und andere Datenschutzgesetze zu erfüllen. Daten,
die man eingibt (z.B. Briefings oder Produktinfos), werden von der KI verarbeitet – Copy.ai wirbt
aber damit, dass firmeninterne Daten sicher sind und bei Bedarf ein On-Premise/Enterprise-
Modell mit API angeboten wird, um sensible Daten intern zu halten. Dennoch verbleiben
generierte Inhalte auf deren Servern, was für streng vertrauliche Inhalte eine Prüfung erfordert.
Für viele Marketing-Anwendungen ist dies unproblematisch, da die KI hauptsächlich mit
allgemeinen Texten arbeitet. 
Funktionen: Copy.ai ist weniger ein reines E-Mail-Tool als eine allgemeine Plattform für
Marketing- und Verkaufstexte. Speziell bietet es ein AI Marketing OS und AI Sales OS, mit
denen sich diverse Content-Arten generieren lassen. Für E-Mails bedeutet das: Es gibt Vorlagen
für Verkaufs-E-Mails, Newsletter, Kampagnenmails etc. Die KI kann auf Knopfdruck kreative
Textvorschläge für Betreffzeilen, Werbe-E-Mails oder Follow-up-Mails liefern. Darüber hinaus
generiert Copy.ai auch Social-Media-Posts, Blog-Artikel, Anzeigentexte usw. – das macht es zum
Allrounder. Ein Vorteil sind die über 2000 Integrationen (via Zapier/Integromat), wodurch
Copy.ai in viele Workflow-Tools passt. Praktisch kann z.B. ein Marketer eine Produktbeschreibung
eingeben und daraus eine E-Mail-Serie für eine Kampagne erstellen lassen. Für Alltags-E-Mails
(„Bitte um Termin“) ist es weniger gedacht, sondern eher für Go-to-Market Aufgaben in
Marketing und Vertrieb. 
Integrationen: Copy.ai kann via API oder Tools wie Zapier mit CRM, CMS, E-Mail-Marketing-
Software verbunden werden. Beispielsweise könnte es mit HubSpot verbunden sein, um
automatisch personalisierte Sales-Mails an Leads zu generieren. Die Plattform selbst bietet
Workflows an, die mit Google Docs, Slack etc. interagieren, um Teamfreigaben zu ermöglichen.
Durch die vielen Integrationsmöglichkeiten (2000+) lässt es sich flexibel in bestehende
Marketing-Tech-Stacks einbauen. Allerdings muss man diese Verbindungen auch einrichten – out
of the box ist Copy.ai erstmal eine eigenständige Webanwendung. 
Plattformen: Überwiegend Web-basiert (SaaS-Plattform). Es gibt keine native Desktop-
Anwendung; man nutzt das Online-Dashboard. Eine mobile App existiert nicht, da die Inhalte
meist längere Texte sind und man eher am Rechner arbeitet. Die API erlaubt aber, Copy.ai-
Funktionen in eigene Apps zu integrieren, sofern man Programmierressourcen hat (wichtig für
Enterprise-Kunden). 
Zielgruppe: Marketing- und Vertriebsprofis in Unternehmen, Agenturen, Content Creator.
Insbesondere Teams, die viel Content at Scale erzeugen müssen (E-Mail-Kampagnen,
Newsletter, Produktbeschreibungen, Social Posts), ziehen Nutzen. Für einzelne Sachbearbeiter,
die ihre tägliche Geschäfts-E-Mail schreiben wollen, ist Copy.ai überdimensioniert. Große
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Unternehmen schätzen die Enterprise-Option (z.B. Agenturen können damit Kampagnen für
viele Kunden skalieren). Einzelanwender gibt es auch (es existiert ein Free Tier), aber der Fokus
liegt auf kommerziellen Content-Erstellern. 
Preismodell: Subscription mit mehreren Stufen. Free: kostenloser Einstiegsplan (begrenzt in
Länge und Features; gut zum Ausprobieren). Starter: $49/Monat – für Einzelpersonen/kleine
Teams, inkl. bestimmter Credits für Content-Generierung. Advanced: $249/Monat – für größere
Anforderungen, mehr Nutzer und fortgeschrittene Features wie längere Inhalte, optimierte
Workflows. Scale: $4.000/Monat – Enterprise-Angebot mit unbegrenzten Workflows, API-Zugriff,
Prioritäts-Support, individuell anpassbar. Offensichtlich zielt Copy.ai damit auf Kunden jeder
Größe; der Preis skaliert nach Nutzungsvolumen. 
Vorteile:
Hohe Kreativität und Vielfalt: Die KI liefert frische, kreative Ideen in großem Umfang – ideal,
um Werbetexte oder Sales-Mails in größerer Anzahl zu produzieren, ohne sich zu wiederholen.
Marketingteams können so ihre Output-Menge drastisch erhöhen. 
Zeitersparnis bei Content-Erstellung: Was früher Stunden für E-Mail-Kampagnen kostete,
erledigt Copy.ai in Minuten. Standardaufgaben (Betreffzeilen generieren, Varianten testen)
gehen blitzschnell, wodurch Marketer sich auf Strategie konzentrieren können. 
Integrationsfähig in Geschäftsprozesse: Die Unterstützung von 2000+ Apps/Integrationen
macht Copy.ai flexibel einsetzbar – es kann Teil eines automatisierten Workflows werden (z.B.
Trigger: neuer Lead -> KI erstellt Begrüßungsmail). 
Umfangreicher Funktionssatz: Neben E-Mails auch Social Media, Blogs, Ads – eine zentrale KI-
Plattform für alle Texte. Das verhindert Silos und kostspielige Einzellösungen. 
Nachteile:
Spezialisiert auf Marketing/Sales: Für die tägliche normale E-Mail-Kommunikation ist Copy.ai 
zu spezialisiert. Es ist eher ein GTM-Workflow-Tool; wer nur ab und an eine E-Mail formulieren
lassen will, findet die Plattform möglicherweise zu komplex und überladen. 
Komplexität & Einarbeitung: Durch die Fülle an Funktionen kann die Bedienung gerade für
einzelne Nutzer umständlich sein. Die wahre Stärke entfaltet sich in umfangreichen Kampagnen
– für einfache Anwendungsfälle ist die Lernkurve unnötig hoch. 
Kosten für Vollversion hoch: Der Free Plan ist sehr limitiert, sinnvolle Nutzung im Business-
Kontext beginnt eigentlich erst ab $49/Monat. Größere Unternehmen zahlen sehr hohe Preise
(Enterprise $4k/Monat), was sich nur lohnt, wenn es massiv eingesetzt wird. Kleine
Unternehmen schreckt das ab. 
Datensicherheits-Frage: Bei intensiver Nutzung fließen viele interne Marketingdaten
(Kampagnenpläne etc.) in die KI. US-Cloud und externes Training könnten Bedenken auslösen –
für streng vertrauliche Inhalte evtl. nicht geeignet, außer man nutzt eine isolierte Enterprise-
Instanz. 

Compose AI

Anbieter & Standort: Compose AI ist ein Startup aus San Francisco, USA (Y Combinator Class
2020). Mit einem kleinen Team (5–7 Mitarbeiter) konzentriert es sich auf KI-Schreibassistenz und
hat Nutzer vorwiegend in den USA und Europa. 
Datenschutz & Sicherheit: Compose AI arbeitet als Chrome-Browser-Plugin, das Texteingaben
analysiert. Dabei werden die Daten an die Compose-AI-Server bzw. KI-Modelle geschickt, um
Vorschläge zu berechnen. Das Unternehmen sagt, es speichere keine persönlichen Texte
dauerhaft und nutze sie nur zur Generierung. Dennoch bedeutet die Nutzung, dass potenziell
geschäftliche E-Mail-Inhalte einen Dritten passieren – Unternehmen sollten abwägen, ob das
akzeptabel ist. Es gibt einen Enterprise-Plan, der vermutlich erweiterte Sicherheitszusagen (z.B.
NDA, keine Datenspeicherung) bietet. Standardmäßig gibt es keine Hinweise auf spezielle
Zertifizierungen oder Verschlüsselung über das übliche Maß hinaus. 
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Funktionen: Compose AI integriert sich direkt ins Mail-Schreibfenster und bietet 
autovervollständigte Sätze und Textvorschläge in Echtzeit beim Tippen . Es fungiert
ähnlich wie Gmail Smart Compose, nur leistungsfähiger: Es erkennt den Kontext der E-Mail und
schlägt fertig formulierte nächste Satzteile oder Antworten vor . Außerdem korrigiert es 
Grammatik und Stil on the fly, inklusive Tonalitätshinweisen (z.B. „klingt förmlich/informell“).
Man kann mit Compose AI auch längere Texte generieren lassen durch kurze Befehle (z.B.
„Schreibe eine Dankes-E-Mail für…“). Wichtig: Compose AI fokussiert auf das Schreiben selbst – 
Inbox-Management, Sortierung oder Teamfeatures fehlen vollständig. Ziel ist es, das
Verfassen von E-Mails flüssiger und schneller zu machen, ohne das Fenster zu verlassen. 
Integrationen: Unterstützt werden Webmail-Oberflächen (Gmail, Outlook Web) sowie Google
Docs und andere Textfelder im Browser. Compose AI ist somit breit in Web-Apps nutzbar, aber 
nicht in nativen Mailprogrammen (kein Plugin für Outlook-Desktop oder Apple Mail
verfügbar). Über die Enterprise-API ließe es sich theoretisch in firmeneigene Anwendungen
integrieren, aber standardmäßig ist es ein Browser-Add-on. 
Plattformen: Läuft als Chrome/Edge Extension auf Desktop-Browsern. Offiziell keine Safari-
Unterstützung. Mobil (Smartphone/Tablet) gibt es keine App oder Tastatur, somit nur auf
Desktopumgebungen nutzbar. 
Zielgruppe: Einzelanwender und kleine Teams, die viele E-Mails schreiben und ihre
Schreibeffizienz steigern möchten. Beispielsweise Mitarbeiter im Kundenkontakt, im Vertrieb
oder auch Entwickler/Projektmanager, die viel intern kommunizieren. Compose AI spricht auch
Vielschreiber außerhalb von E-Mail an (Blogger in Google Docs etc.). Es ist weniger für ganze
Unternehmen gedacht, da keine zentralen Verwaltungsfunktionen – eher jeder User für sich. In
der Praxis könnte aber ein Unternehmen Lizenzen an mehrere Mitarbeiter geben, um deren
individuelle Produktivität zu erhöhen. 
Preismodell: Drei Stufen. Basic (kostenlos): begrenzte KI-Autovervollständigungen pro Monat,
Grundfunktionen. Premium: $9,99/Monat mit deutlich mehr KI-Textkontingent und erweiterten
Features (z.B. anpassbarer Schreibstil). Ultimate: $29,99/Monat für unbegrenzte AI-
Generierungen und maximale Feature-Nutzung. Jährliche Zahlung gibt ~33% Rabatt. Enterprise:
auf Anfrage, für Teams mit mehreren Accounts und evtl. Self-Hosted-Optionen. 
Vorteile:
Schneller schreiben: Compose AI kann die Schreibzeit um ca. 40% reduzieren, da es viele Sätze
automatisch vervollständigt oder formuliert – man tippt weniger selbst. Besonders bei
Standardphrasen oder häufig ähnlichen Antworten ein großer Gewinn. 
Qualitätsverbesserung: Die KI achtet auf Grammatik und Ton, sodass E-Mails professioneller
und dennoch passend im Stil sind. Peinliche Tippfehler oder falscher Tonfall werden in Echtzeit
korrigiert/suggeriert. 
Nahtlose Integration: Läuft direkt im existierenden Workflow – kein Wechsel zu externer App
nötig. In Gmail/Outlook einfach drauflosschreiben und Vorschläge annehmen; Bedienung sehr
einfach und intuitiv. 
Kostengünstig für Einzelnutzer: Mit ~$10 im Monat für die Premium-Version ist es für die
Zeitersparnis ein guter Deal. Das kostenlose Basisangebot ermöglicht zudem erst einmal einen
risikolosen Test. 
Nachteile:
Begrenzter Funktionsumfang: Compose AI organisiert keine E-Mails, hat keine
Teamkollaboration oder automatische Sortierung – es hilft “nur” beim Schreiben. Nutzer, die
einen All-in-One-Assistenten suchen, benötigen zusätzliche Tools für andere Aufgaben. 
Varianz der KI-Qualität: Wie bei allen Sprachmodellen können Vorschläge manchmal
unpassend oder kontextfern sein. Der Nutzer muss weiterhin gegenlesen. Insbesondere bei
komplexen fachlichen Inhalten versteht die KI ggf. nicht alle Nuancen. 
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Anpassungszeit: Einige Nutzer müssen sich daran gewöhnen, der KI beim Schreiben “mitlaufen”
zu lassen. Anfangs ignoriert man Vorschläge evtl. reflexartig – es erfordert eine Umstellung der
Schreibgewohnheit, bis man optimal profitiert. 
Nicht mobil verfügbar: Wer viel vom Smartphone aus schreibt, hat keinen Nutzen von
Compose AI, da es dort nicht funktioniert. Das schränkt den Einsatz für Vielreisende oder
Außendienstler ein. 

Rytr

Anbieter & Standort: Rytr wurde 2021 gegründet; das Unternehmen hat Standorte in den USA
(Inkorporierung in Delaware) und Indien (Entwicklung in Gurgaon). Es entstand als Startup im
Bereich KI-Schreibassistenz und ist 2022 mit dem ähnlichen Dienst Frase fusioniert, firmiert aber
weiterhin als Rytr. 
Datenschutz & Sicherheit: Rytr betreibt eine Cloud-Plattform, auf die Nutzer Texteingaben
hochladen, um Ausgaben zu erhalten. Es gibt keine speziellen Angaben zu Verschlüsselung,
jedoch wird übliches SSL/TLS genutzt. Als US-Unternehmen mit indischer Beteiligung könnte es
für streng datenschutzorientierte Firmen Fragezeichen geben. Allerdings verarbeitet Rytr meist
Marketing- und Webtexte; persönliche E-Mail-Inhalte werden ebenso behandelt wie andere
Texte. Für Enterprise-Nutzer (Premium-Plan) werden ggf. angepasste Vereinbarungen
angeboten, aber generell ist Rytr auf Einzelanwender ausgerichtet, die keine hochsensiblen
Daten eingeben. 
Funktionen: Rytr ist ein vielseitiger KI-Schreibassistent, der über 30 Sprachen beherrscht. Er
kann E-Mails generieren: Man wählt die Kategorie „E-Mail“ und gibt Stichpunkte/Ton an, dann
erstellt Rytr einen Entwurf. Besonders ist die Multilingualität – z.B. kann ein deutscher Nutzer
eine Mail auf Spanisch verfassen lassen. Zudem bietet Rytr diverse Töne (über 20 Stile, z.B.
freundlich, formell, witzig) für die generierten Texte. Abseits von E-Mails kann es auch Blog-
Beiträge, Social-Media-Texte, Produktbeschreibungen uvm. schreiben. Die Stärke liegt in 
schnellen Entwürfen: aus kurzen Vorgaben komplette Absätze erstellen, was viel Tipparbeit
spart. Allerdings fehlen spezialisierte E-Mail-Features wie Integration ins Postfach oder
Antworten auf bestehende Threads; es ist eher eine externe Textgenerierung. 
Integrationen: Rytr bietet primär eine Weboberfläche und seit Neuestem evtl. ein Browser-
Plugin. Eine direkte Integration in E-Mail-Clients gibt es nicht – man kopiert den generierten Text
von rytr.me und fügt ihn ins Mailprogramm ein. Über Zapier/API ließe es sich in Workflows
einbinden (z.B. automatisiert E-Mail-Entwürfe erstellen bei neuen Tickets), aber das erfordert
Eigenaufwand. Kurz: keine sofortige Out-of-the-Box-Integration in gängige Mailapps. 
Plattformen: Webbasiert mit responsiver Seite (funktioniert am Desktop und mobil im
Browser). Zudem existiert eine Mobile App (für Android, Stand 2025, und iOS in Planung), sodass
man auch unterwegs KI-Texte generieren kann. Die Oberfläche ist einfach: Eingabefeld,
Parameter einstellen, Output kopieren. 
Zielgruppe: Content-Ersteller, Freelancer, Marketer weltweit, die Texte in verschiedenen
Sprachen und Stilen verfassen. Für E-Mails im Unternehmenskontext eignet sich Rytr vor allem,
wenn man z.B. regelmäßig ähnlich aufgebaute Mails (Akquise, Dankesschreiben, Einladungen)
generieren will, oder wenn man fremdsprachige Korrespondenz schnell aufsetzen muss. Da es
günstig ist, nutzen es auch viele Einzelanwender (Startups, Studierende, kleine Unternehmer).
Für große Firmen als zentraler Service spielt Rytr weniger eine Rolle; dort kommen eher
umfassendere Plattformen oder unternehmenseigene Lösungen zum Einsatz. 
Preismodell: Freemium mit Upgrade-Optionen. Free Plan: kostenlos, aber Zeichen-Limit pro
Monat (z.B. ~10k Zeichen) – zum Ausprobieren. Unlimited Plan: $9/Monat für unbegrenzte
Zeichen – äußerst preiswert, damit will Rytr breite Masse ansprechen. Premium Plan: $29/
Monat, zielt auf Freelancer/Agenturen mit Bedarf für erweiterte Funktionen: hier sind z.B. mehr
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Ton-Optionen, erweiterte Plagiatsprüfung und künftige Team-Features enthalten. Insgesamt ist
Rytr deutlich günstiger als viele Konkurrenten. 
Vorteile:
Multisprachig & vielseitig: Unterstützung für 30+ Sprachen ist ein Alleinstellungsmerkmal –
ideal für internationale Kommunikation. Auch die verschiedenen wählbaren Töne geben viel
Kontrolle über den Stil. 
Preis-Leistungs-Verhältnis: Bereits für $9 unbegrenzte Nutzung – sehr günstig im Vergleich.
Damit ist es für praktisch jeden erschwinglich, auch für Studierende oder kleine Firmen. 
Einfache Bedienung: Die Benutzeroberfläche ist schlank und verständlich. In wenigen Schritten
(Use Case wählen, Stichpunkte eingeben) kommt man zum Ergebnis. Keine Einarbeitung nötig. 
Breite Content-Typen: Nicht nur E-Mails – von Social-Media-Posts über Blog-Intros bis
Anzeigenkopie kann Rytr vieles, was Mehrwert bietet, wenn man neben E-Mails auch andere
Texte erstellt. 
Nachteile:
Mitunter generisch wirkende Texte: Die Outputs sind solide, können aber unpersönlich oder
zu generisch klingen. Gerade bei sensiblen E-Mails muss man oft manuell nachbessern, um den
persönlichen Touch einzubringen. 
Keine tiefen Funktionen rund ums Mailen: Weder Integration ins Postfach noch automatische
Antwortfunktionen – man muss den generierten Text immer händisch übertragen. Für
komplettes E-Mail-Management ungeeignet. 
Beschränkter Funktionsumfang im Vergleich: Abgesehen vom Schreiben fehlen
fortgeschrittene Features (kein Kalender, kein Feed der Konversation etc.). Es adressiert nur das
Schreiben selbst, alles andere muss extern gelöst werden. 
Datenschutz für Firmen begrenzt: Für Großunternehmen fehlt ein zugeschnittenes Angebot
mit erweiterten Sicherheitsfeatures (z.B. eigenem Hosting). Man teilt die KI-Infrastruktur mit
allen Nutzern – für manche Firmen ein potenzielles No-Go bei vertraulichen Inhalten. 

Warmer.ai

Anbieter & Standort: Warmer.ai wurde 2021 vom britischen Gründer Elliott Murray gestartet
und hat wohl Standbeine in London (UK) und New York (USA). Das Unternehmen firmiert als
Warmer AI Ltd. (UK) und zielt international auf den B2B-Vertrieb ab. 
Datenschutz & Sicherheit: Warmer.ai greift auf öffentlich verfügbare Daten (z.B. LinkedIn-
Profile, Firmendatenbanken) zu, um E-Mails zu personalisieren. Interne Kundendaten können via
CSV hochgeladen werden – diese verarbeitet Warmer auf seinen Servern, was für Datenschutz
relevant ist. Das Produkt ist klar auf Cold Outreach ausgerichtet, d.h. es verarbeitet meist
geschäftliche Kontaktinformationen, weniger vertrauliche interne Mails. Dennoch sollten
Unternehmen beachten, dass in der Standardnutzung die Daten in der Warmer-Cloud analysiert
werden. Warmer.ai macht keine Angabe zu Verschlüsselungsstandards öffentlich, bietet aber
Enterprise-Kunden vermutlich Verträge/NDA bezüglich Daten. Die Rechtslage bei
automatisiertem LinkedIn-Scraping ist ein Graubereich – in EU konform, solange nur
öffentliche Firmendaten genutzt werden, aber individueller Datenschutz (DSGVO) muss beachtet
werden, falls personenbezogene Infos einfließen. 
Funktionen: Warmer.ai ist spezialisiert auf KI-gestützte Kaltakquise-E-Mails. Es analysiert 
Prospect-Daten (z.B. Jobtitel, Firmengröße, neueste News zum Unternehmen, Social-Media-
Aktivität) und generiert daraus hochgradig personalisierte Anschreiben. Nutzer laden eine
Liste von Leads (z.B. CSV mit Name, Firma, LinkedIn-URL) hoch, Warmer scraped automatisch
zusätzliche Infos (Social Data, Firmendaten) und füttert damit eine KI, die individuelle E-Mails
schreibt. Es gibt Zielvorlagen nach Verkaufsziel (z.B. Terminvereinbarung, Produktvorstellung),
die man auswählen kann, damit die E-Mails das richtige Objective verfolgen. Warmer kann
zudem Folge-E-Mails zeitversetzt planen, um die Antwortraten zu erhöhen. Ziel ist, die
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typischen 2% Response-Rate bei Kaltakquise deutlich zu steigern – Warmer wirbt mit bis zu 18%
Response bei Nutzern. Außerhalb von Sales-E-Mails hat Warmer keine weiteren Fähigkeiten –
es ist ein spezialisiertes Werkzeug. 
Integrationen: Warmer bietet eine API und direkte CRM-Integrationen an. So kann man z.B.
Warmer in Salesforce integrieren, damit automatisch für neue Leads Mails generiert werden. Es
kann in E-Mail-Marketing-Tools oder Sequencer (Outreach, SalesLoft) einspeisen. CSV-Export und
-Import sind ebenfalls möglich, um die generierten Texte in beliebige Systeme zu bringen. Eine
direkte Integration in Gmail/Outlook als Add-on besteht nicht; Warmer wird meist als
eigenständige Plattform genutzt und arbeitet im Hintergrund, anschließend verschickt man die
Mails über das eigene System oder ein angebundenes Tool. 
Plattformen: Web-Plattform (Cloud-Dienst). Keine mobilen Apps oder Desktop-Clients, da
primär eine B2B-Webapp. Nutzer bedienen Warmer über das Dashboard, laden Daten hoch und
erhalten generierte E-Mail-Textbausteine, die sie dann versenden können. 
Zielgruppe: Vertriebsteams und Sales Development Representatives (SDRs) in B2B-
Unternehmen. Insbesondere Firmen, die viele kalte E-Mails an Leads schicken (Software-Sales,
Recruiting-Agenturen, Marketing-Agenturen für Linkbuilding etc.), ziehen großen Nutzen. Für
Einzelkämpfer im Vertrieb mag es ebenfalls interessant sein, aber typischerweise sind es Teams,
die skalieren wollen. Marketing-Abteilungen, die personalisierte Kampagnen fahren, können
Warmer ebenfalls einsetzen. Andere Anwendungsfälle (normale interne Kommunikation,
Support) deckt Warmer nicht ab. 
Preismodell: Preis auf Anfrage / Nicht öffentlich. Warmer.ai gibt keine Preise auf der Website
an. Das deutet darauf hin, dass sie je nach Volumen (Anzahl Leads, Mails pro Monat) und
Funktionsumfang individuelle Angebote machen. Es ist zu erwarten, dass es im höheren
Preissegment liegt, da bereits ähnliche Tools dreistellige Beträge pro Monat kosten. Für unsere
Analyse bedeutet das: Kosten sind potenziell hoch und auf ROI angewiesen – lohnend nur,
wenn tatsächlich deutlich mehr Geschäftsabschlüsse generiert werden. 
Vorteile:
Maximal personalisierte Ansprache: Die KI verwendet Details zum Empfänger (z.B. kürzliches
Firmenereignis, persönliche Interessen) im Text, was zu wesentlich besseren Antwortquoten
führt . Solch maßgeschneiderte Mails wirken, als habe ein Mensch intensiv recherchiert. 
Enorme Zeiteinsparung im Sales: SDR-Teams sparen sich stundenlange LinkedIn-Recherche
und manuelles Schreiben – Warmer generiert in Sekunden Dutzende personalisierte Mails.
Damit können viel mehr Leads pro Tag kontaktiert werden. 
Skalierbarkeit ohne Qualitätsverlust: Anders als bei Massenmailings sinkt die Qualität nicht
mit der Menge, da jede Mail individuell bleibt. Das Skalierungsproblem bei echter
Personalisierung wird gelöst. Für wachsende Sales-Teams ist das Gold wert. 
Integrationsbereit: Dank API/CRM-Anbindung lässt sich Warmer gut in bestehende Sales-
Workflows integrieren (kein Bruch im Prozess). Exportfunktionen ermöglichen flexible Nutzung
der generierten Inhalte in beliebigen Kanälen. 
Nachteile:
Eingeschränkter Fokus: Warmer.ai kann nur eines – Kaltakquise-E-Mails personalisieren.
Andere Email-Aufgaben (Supportantworten, interne Memos etc.) werden nicht unterstützt. Man
braucht es also nur, wenn genau dieses Sales-Use-Case vorliegt. 
Nur englische Inhalte: Das Tool unterstützt derzeit ausschließlich die englische Sprache in
seinen Generierungen. Für deutschsprachige oder mehrsprachige Kampagnen ist es damit
unbrauchbar. 
Technische Integration nötig: Die besten Ergebnisse erzielt man bei Anbindung ans CRM und
Automatisierung – das erfordert aber technischen Aufwand und ggf. Entwicklerunterstützung.
Nicht jeder kleine Betrieb kann das leicht umsetzen. 
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Kosten unbekannt/hoch: Dass Preise nur auf Nachfrage erhältlich sind, deutet auf eine höhere
Preisklasse hin (vermutlich mehrere hundert Dollar im Monat). Ohne klaren Hinweis erschwert
es die Planung. Kleinere Firmen könnten abgeschreckt sein, zumal kein Free Tier existiert. 

Grammarly

Anbieter & Standort: Grammarly, Inc. wurde 2009 gegründet – mit Entwicklungsteams in 
Ukraine (Kiew) und Headquarters in San Francisco, USA. Das Unternehmen ist inzwischen
global tätig mit über 30 Mio. Nutzern und Büros in USA, Kanada und der EU. 
Datenschutz & Sicherheit: Als Schreibassistent, der überall mitläuft, hat Grammarly potenziell
Einsicht in viel Text, was sensible Daten einschließen kann. Für Endnutzer bietet es eine robuste
Infrastruktur: TLS-Verschlüsselung, zertifizierte Rechenzentren, regelmäßige Security-Audits.
Wichtig: Grammarly speichert die geprüften Texte temporär, um Korrekturvorschläge zu
liefern; nach eigenen Angaben werden diese nicht unbefugt weitergegeben. Es gibt einen 
Grammarly Business-Tarif mit Admin-Kontrollen, der Unternehmen ermöglicht, Regeln
festzulegen und sicherzustellen, dass z.B. keine vertraulichen Texte zur Verbesserung
beisteuern. Zudem hat Grammarly Ende-zu-Ende-Verschlüsselung bei der Übertragung.
Dennoch verbieten manche Konzerne aus Vorsicht die Nutzung (weil theoretisch Inhalte an
Cloud gesendet werden). Für die meisten Unternehmen und Nutzer ist es jedoch als ausreichend
sicher anerkannt – es werden keinerlei Rechte an den Inhalten übernommen, die KI „liest“ sie
nur und gibt Feedback. 
Funktionen: Grammarly ist primär ein Schreib- und Grammatikassistent. Beim Verfassen von
E-Mails (oder jedem Text) prüft es Rechtschreibung, Grammatik, Zeichensetzung automatisch
und schlägt Korrekturen vor. Darüber hinaus analysiert es den Tonfall – es zeigt z.B. an, ob eine
E-Mail zu förmlich oder zu salopp klingt, und schlägt Änderungen vor, um den gewünschten Ton
zu treffen. Einzigartig sind detaillierte Erklärungen: Nutzer können aus Vorschlägen lernen,
warum etwas falsch war. In der Premium-Version gibt es Stil-Verbesserungen wie ganze
Satzumformulierungen, Vorschläge für abwechslungsreicheren Wortschatz und 
Plagiatsprüfung (relevant eher für Studenten/Marketing, weniger für E-Mails). Für E-Mails
bringt es vor allem Klarheit und Korrektheit: Keine Tippfehler, prägnante Formulierungen,
konsistenter Ton. Es schreibt aber keine ganzen E-Mails autonom (wobei neuere Beta-
Funktionen auch mal einen ganzen Satz vorschlagen können, ist aber nicht das Hauptfeature). 
Integrationen: Sehr breit integriert: Als Browser-Plug-in funktioniert Grammarly in Webmail
(Gmail, Outlook.com, Yahoo), in Browser-Textfeldern, Google Docs etc.. Es gibt ein Add-In für
Microsoft Office (Outlook Desktop & Word) und eine eigene Desktop-App, die man z.B. mit
Apple Mail nutzen kann. Ebenso existiert eine Mobile Tastatur-App (für iOS/Android), die
Grammarly-Check überall auf dem Smartphone ermöglicht. Damit deckt Grammarly nahezu alle
Plattformen ab, was es für Unternehmen attraktiv macht – Mitarbeiter können es unabhängig
von der genutzten Anwendung verwenden. 
Plattformen: Überall nutzbar: Browser, Windows, macOS, Android, iOS – als Erweiterung oder
App. Die Synchronisation sorgt dafür, dass Benutzer-Wörterbücher und Einstellungen
geräteübergreifend gleich sind. 
Zielgruppe: Alle, die schreiben. Konkret: Berufstätige (von Management bis Support),
Studenten, Autoren – im E-Mail-Kontext vor allem jene, die Wert auf fehlerfreie und professionell
klingende Mails legen. Unternehmen setzen Grammarly Business ein, um die Kommunikation
ihrer Mitarbeiter konsistent und qualitätsgesichert zu halten (z.B. einheitlicher Ton gegenüber
Kunden). Für Nicht-Muttersprachler im Englischen ist es nahezu unverzichtbar geworden. Da es
viele Sprachen unterstützt? – Hier wichtig: Grammarly unterstützt hauptsächlich Englisch (US/
UK/CA/AUS). Für Deutsch z.B. wird es nicht angeboten (da gäbe es andere Tools), daher in
deutschsprachigen Firmen v.a. für englische Korrespondenz relevant. 
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Preismodell: Freemium. Free: Dauerhaft kostenlos mit Basisprüfung (Rechtschreibung,
grundlegende Grammatik). Premium (Individual): ca. $12/Monat (bei Jahresabo) – enthält alle
fortgeschrittenen Vorschläge (Stil, Ton, Wortwahl, Satzumbau). Business: ab $15 pro Nutzer/
Monat (je nach Teamgröße evtl. Rabatt) – umfasst Admin-Panel, Team-Statistiken, Style Guides
und Prioritätssupport. Für große Unternehmen gibt’s Enterprise-Verträge mit erweiterten
Serviceleistungen. 
Vorteile:
Makellose Texte: E-Mails werden grammatikalisch und orthografisch einwandfrei, was
Professionalität ausstrahlt. Gerade für Nicht-Profischreiber oder Nicht-Muttersprachler fängt
Grammarly nahezu alle Fehler ab. 
Tone & Etiquette: Das Tool hilft, den angemessenen Ton zu treffen – z.B. warnt es, wenn man
ungewollt schroff klingt oder zu viele Füllwörter verwendet. So verbessert es die Effektivität der
Kommunikation und vermeidet Missverständnisse. 
Überall verfügbar: Egal welches Mailprogramm oder Gerät – Grammarly kann fast überall
mitlaufen. Diese allgegenwärtige Unterstützung ist im Alltag Gold wert und steigert die
Schreibqualität konsistent über alle Tools. 
Lernfaktor: Anders als viele KI-Assistenten erklärt Grammarly die Regeln hinter den
Vorschlägen. Nutzer können daraus Sprachgefühl entwickeln. Das erhöht auf Dauer die eigene
Schreibe, was ein Meta-Nutzen ist. 
Nachteile:
Premium-Features nur gegen Abo: Die kostenlose Version bietet nur grundlegende Checks.
Fortgeschrittene Hilfen (Stil, Ton, ganze Satzreparaturen) gibt es erst mit Abo. Für manche
Privatnutzer ist die Schwelle zum Bezahlen hier noch hoch, obwohl der Mehrwert groß wäre. 
Mitunter übervorsichtig: Grammarly schlägt manchmal Änderungen vor, die kontextuell nicht
passen oder stilistisch Geschmackssache sind. Es kann passieren, dass es „falsche Fehler“ meldet
oder unnötige Komma-Vorschläge macht – also nicht blind vertrauen, sondern kritisch prüfen. 
Beschränkte Nicht-Englisch-Unterstützung: Wer auf Deutsch oder anderen Sprachen schreibt,
hat nichts von Grammarly (außer ggf. die Rechtschreibprüfung im Browser, aber dafür gibt es
native Lösungen). 
Datenschutzbedenken bei sensiblen Texten: Trotz B2B-Angebot zögern manche Branchen
(Rechtsberatung, Medizin) verständlicherweise, jede Eingabe von Mitarbeitern an einen Cloud-
Dienst zu senden. Hier muss oft intern abgewogen werden, ob die Vorteile die möglichen Risiken
überwiegen. 

SmartWriter

Anbieter & Standort: SmartWriter.ai stammt aus Sydney, Australien. Gegründet 2021, hat es
sich auf KI-Tools für Vertrieb und Marketing fokussiert. Weltweit genutzt, aber die Company ist in
Australien registriert, was in puncto Datenschutz (ähnliche Standards wie EU) positiv sein kann. 
Datenschutz & Sicherheit: SmartWriter nutzt öffentliche Webdaten (z.B. LinkedIn, Google-
Suche) und vom Nutzer bereitgestellte Informationen, um personalisierte Inhalte zu erstellen.
Dabei werden Firmendaten und personenbezogene Details der Zielpersonen verarbeitet. Aus
Datenschutzsicht kritisch: Die KI zieht Infos zu Personen aus dem Netz zusammen – in der EU
muss man da auf DSGVO-Konformität achten, da es sich um personalisierte Ansprache handelt.
SmartWriter selbst gibt an, die Daten nur zur Generierung zu verwenden und nicht zu speichern.
Es bietet ein verschlüsseltes Backend für die Datenhaltung der Nutzer (z.B. Lead-Listen). Für
sehr vertrauliche interne Daten ist es aber nicht gedacht; es ist ein externes SaaS. Unternehmen
sollten NDAs abschließen, wenn sie z.B. Kundendaten hochladen. 
Funktionen: SmartWriter ist ein KI-Assistenztool für personalisiertes Outreach (ähnlich
Warmer.ai). Es durchsucht LinkedIn-Profile, Websites und andere öffentliche Quellen, um
individuelle Aufhänger für E-Mails zu finden. Funktionen: Deep Personalization – beispielsweise
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wird aus dem LinkedIn-Profil des Empfängers eine persönliche Bemerkung generiert (“Ich sehe,
Sie haben letzte Woche an der XYZ-Konferenz gesprochen…”). Automatisierte Recherche – das
Tool übernimmt die zeitaufwändige Informationssuche über Leads und bereitet “Ice-Breaker”-
Sätze vor. Follow-up Automation – es kann Folge-E-Mails zeitlich planen und mit
personalisiertem Inhalt füllen, um die Konversionsrate zu erhöhen. Zudem werden CRM-
Integrationen geboten, sodass generierte Texte direkt ins Vertriebssystem fließen. SmartWriter
kann auch abseits von E-Mail genutzt werden, z.B. um personalisiert LinkedIn-Kommentare
oder Rezensionen zu schreiben, aber der Hauptanwendungsfall sind kalte Verkaufs-E-Mails. 
Integrationen: Es integriert sich mit gängigen CRM-Systemen (Salesforce, HubSpot) und E-
Mail-Tools via API. Man kann es z.B. so einrichten, dass für jeden neuen Lead im CRM
automatisch ein personalisierter E-Mail-Entwurf von SmartWriter erzeugt wird. Außerdem gibt es
ein Chrome-Plugin, das auf LinkedIn die SmartWriter-Funktionen einblendet, um direkt beim
Profilbesuch Text zu erzeugen. Die Plattform bietet Vorlagen und Sequenzen, die mit gängigen
E-Mail-Versandtools kompatibel sind. 
Plattformen: Web-Dashboard für Bulk-Verarbeitung + Chrome-Extension für den punktuellen
Einsatz (z.B. LinkedIn-Besuch). Keine eigenständige Mobile-App; da Vertriebsmitarbeiter aber oft
am Laptop arbeiten, ist das verschmerzbar. 
Zielgruppe: Sales- und Marketing-Profis (insbesondere im B2B-Bereich), die Cold Outreach in
großem Stil betreiben – z.B. Lead Generation Agenturen, SaaS-Vertriebsteams, Link-Building-
Spezialisten. Auch Freelancer im Vertrieb können profitieren, sofern sie das Budget stemmen.
Für Unternehmen, die nur gelegentlich E-Mails schreiben, ist es unnötig. Für dedizierte
Outbound-Kampagnen in Startups oder KMUs kann es jedoch ein mächtiges Werkzeug sein. 
Preismodell: Hochpreisige Abos in drei Stufen (alle mit 7-Tage-Test). Basic: $59/Monat –
beinhaltet Kernfunktionen, z.B. eine gewisse Anzahl personalisierter Zeilen pro Lead, LinkedIn-
Outreach-Grundfunktionen. Popular: $149/Monat – höhere Limits (mehr Leads), zusätzliche
Personalisierungsfeatures. Pro: $359/Monat – für große Teams, mit maximalen Leads, voller
Zugriff auf alle AI-Tools. Kein Gratis-Tarif; der Einstiegspreis ist deutlich höher als bei allgemeinen
Schreibtools. Damit positioniert sich SmartWriter klar als Profi-Tool, das aber entsprechend ROI
liefern muss (ein gewonnenes Geschäft kann den Monatspreis rechtfertigen). 
Vorteile:
Höhere Antwort- und Erfolgsquoten: Durch die individuelle Ansprache steigt die
Wahrscheinlichkeit, dass Cold E-Mails beantwortet werden, beträchtlich. Nutzer berichten von
deutlicher Steigerung der Reply-Rate, da jede Mail den Empfänger persönlich anspricht. Für
Sales bedeuten mehr Antworten mehr Opportunities. 
Weniger manuelle Recherche: SmartWriter erspart stundenlange Vorabrecherche pro Lead –
die KI übernimmt das, inkl. LinkedIn-Check, Firmennews etc.. Verkäufer können sich auf
Gespräche konzentrieren statt auf Internet-Stalking. 
Automatisiertes Follow-up: Die Software schreibt nicht nur die erste Mail, sondern kann auch 
automatisiert Folge-E-Mails senden, was den Prozess weiter optimiert und ohne zusätzlichen
Aufwand die Conversion erhöht. 
Integration ins CRM: Der Workflow fügt sich gut ins bestehende Sales-System ein – kein
isoliertes Tool, sondern Teil der Pipeline (durch CRM-Verknüpfung). Das macht die Nutzung für
Teams effizient und nachvollziehbar. 
Nachteile:
Datenabhängigkeit: Die Qualität der Personalisierung hängt komplett an verfügbaren Daten.
Wenn ein Lead wenig Online-Präsenz hat, kann die KI kaum etwas Sinnvolles generieren. Dann
bleibt der Effekt begrenzt. 
Technische Hürden: Um alle Features voll auszunutzen – insbesondere Integrationen und
Automationen – braucht es etwas technisches Know-how (API-Nutzung, Sequenz-Setup). Ohne
diese Kenntnisse nutzt man eventuell nur einen Bruchteil der Möglichkeiten. 
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Enger Anwendungsfall: Abseits von kaltem Outreach bringt das Tool wenig. Für
Kundenbetreuung, interne Kommunikation oder andere E-Mail-Arten ist es nicht einsetzbar. Es
ist also kein generalistischer Mail-Assistent. 
Hoher Preis, kein Free-Tier: Mit mindestens $59/Monat ist die Einstiegshürde groß. Besonders
ärgerlich: kein kostenloser Plan, nicht einmal stark limitiert. Das schreckt potentielle Nutzer ab,
die erst den Wert nachweisen müssten – wobei die 7-Tage-Trial etwas Abhilfe schafft.
Unternehmen müssen klar den Nutzen abwägen, bevor sie diese laufenden Kosten stemmen. 

AIMI (AI Mail Intelligence) – Schweizer KI-E-Mail-Assistent

Anbieter & Standort: AIMI wird von der Mail Intelligence GmbH in der Schweiz (Zürich)
angeboten. Alle Daten werden laut Anbieter auf Schweizer Servern (Infomaniak) gehostet.
Damit unterliegen sie vollständig dem schweizerischen Datenschutz (vergleichbar mit DSGVO)
und keiner US-Cloud. „Swissness“ ist ein zentrales Verkaufsargument – ideal für hiesige Firmen
und regulierte Branchen, die Wert auf klare Rechtslage und Datenhoheit legen. 
Datenschutz & Sicherheit: Datenhaltung in der Schweiz, keine Weitergabe an US-Dienste –
AIMI betont die Schweizer Souveränität: “Keine US-Clouds, klare Rechtslage – ideal für regulierte
Branchen mit hohen Ansprüchen an Vertraulichkeit.”. Die KI und Infrastruktur basieren auf der
Technologie des renommierten Schweizer Providers Infomaniak. AIMI integriert sich in die
bestehende Mailumgebung, ohne Daten aus der Hand zu geben – d.h. es arbeitet im
Hintergrund und speichert Daten nur auf den Schweizer Servern zur Analyse, aber nicht darüber
hinaus. Gerade für Branchen wie Finanzwesen, Gesundheitswesen oder Behörden, die
Datenspeicherung im Ausland scheuen, bietet AIMI somit einen einzigartigen Mehrwert: KI-
Funktionalität innerhalb eines streng geschützten Rahmens. 
Funktionen: AIMI agiert wie eine digitale sekretärische Assistenz fürs E-Mail-Postfach.
Hauptfeature ist die proaktive Erkennung von Chancen, offenen Angeboten und
unerledigten Anfragen in eingehenden E-Mails. Konkret: Die KI scannt neue (und bestehende)
Mails und identifiziert z.B. Kundenanfragen, auf die noch keine Antwort erfolgte, Angebots-
Nachverfolgungen, oder Verkaufspotenziale in Korrespondenzen. Follow-up-Vorschläge: Auf
Basis dieser Erkenntnisse erstellt AIMI konkrete Entwürfe für Antwortmails oder
Erinnerungen, um bspw. einem Interessenten nachzufassen oder einen Kunden erneut zu
kontaktieren. Ebenso gibt AIMI Aftersales-Ideen – etwa eine Mail an einen Bestandskunden mit
einem neuen Angebot – wenn es Chancen dafür erkennt. Ein optionales Feature ist das Training
auf dem historischen E-Mail-Archiv: Man kann AIMI vergangene Korrespondenz “füttern”,
damit es den persönlichen Kommunikationsstil und Geschäftskontext lernt. So bleiben die vom
KI-Assistenten formulierten Antworten stilistisch konsistent und qualitativ hochwertig, als
kämen sie vom Nutzer selbst. AIMI priorisiert zudem eingehende Mails (eine Art intelligente
Prioritätenliste im Dashboard). Wichtig: AIMI automatisiert nicht komplett, sondern schlägt
vor – der Nutzer behält Kontrolle, kann Vorschläge bearbeiten und absenden. Es ist ein
kontinuierlich mitdenkender Hintergrundassistent, weniger ein Chatbot. 
Integrationen: AIMI bindet bestehende E-Mail-Konten an – sei es Exchange/Office 365, Gmail/
Google Workspace oder IMAP-Postfächer . Die Integration erfolgt serverseitig; der Nutzer
muss keine neue Mail-App verwenden. AIMI arbeitet quasi invisibly im Hintergrund der
vertrauten Umgebung. Es stellt ein Web-Dashboard bereit, in dem priorisierte Mails und KI-
Vorschläge angezeigt werden. Dieses Dashboard ergänzt den normalen E-Mail-Client: z.B.
könnte man morgens ins AIMI-Dashboard schauen, welche Follow-ups anstehen, und diese mit
einem Klick als vorgefertigte E-Mail ins eigene Postfach übernehmen. Eine tiefe Integration in
Drittanwendungen (CRM etc.) ist bislang nicht erwähnt, Fokus liegt auf E-Mail selbst. 
Plattformen: Webbasiertes Dashboard (über Browser zugänglich). Derzeit gibt es keine
mobile App; AIMI setzt eher auf Desktop-Nutzung im Büro. Allerdings kann via IMAP auch auf
dem Handy gearbeitet werden – man würde dort aber nur die normalen E-Mails sehen, nicht die
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AIMI-Hinweise. Künftige mobile Unterstützung ist möglich, aber Stand jetzt ist AIMI
hauptsächlich als Browser-App konzipiert. 
Zielgruppe: Schweizer Unternehmen und anspruchsvolle Organisationen, die viele
kundenbezogene E-Mails haben und deren Nachverfolgung geschäftskritisch ist.
Beispielsweise KMUs im B2B-Vertrieb, Beratungsfirmen, Agenturen, aber auch grössere Firmen,
wo Sales-Teams sicherstellen müssen, dass kein Lead verloren geht. Durch die Betonung der
Schweizer Datenhaltung sind insbesondere regulierte Branchen (Banken, Versicherer,
Gesundheitswesen, öffentliche Hand) im Visier. Die Software eignet sich für Geschäftsführer,
Account Manager, Vertriebler – im Grunde alle, die eine „mitdenkende Sekretärin“ für ihr
Mailaufkommen möchten. Lehrlinge/Auszubildende und Mitarbeitende allgemein werden
ebenfalls angesprochen, was zeigt: Es soll breiten Nutzen im Unternehmen stiften, nicht nur
Chefetage. 
Preismodell: Lizenz pro Nutzer auf Subscription-Basis. Standardpreis: CHF 99.– pro Nutzer
und Monat (oder CHF 990/Jahr). Mindestlaufzeit 6 Monate. Darin enthalten ist die Anbindung
aller Mailkonten des Nutzers und die volle KI-Funktionalität. Aktuell (Nov/Dez 2025) gibt es eine 
Black-Friday-Aktion mit 50% Rabatt (also effektiv ~CHF 49.50/Monat). Keine Free-Version
verfügbar – es handelt sich um ein Premium-B2B-Produkt. Preislich liegt AIMI damit deutlich
höher als generische Tools, rechtfertigt dies aber durch den geschäftlichen Nutzen
(Zeitersparnis, kein Umsatzverlust durch vergessene Follow-ups) und die kostspielige
Infrastruktur in der Schweiz. Unternehmen können mit Mengenrabatt rechnen, aber genaue
Staffelungen sind nicht veröffentlicht (dürften verhandelbar sein). 
Vorteile:
Datenschutz „Swiss Made“: Alle Daten bleiben in der Schweiz – kein Zugriff durch US-Cloud-
Anbieter. Für viele hiesige Firmen ein entscheidender Pluspunkt, gerade in sensiblen Branchen.
AIMI vereint KI und Datenschutz, was bisher kaum ein anderer Anbieter so bietet. 
Proaktives “Mitdenken”: AIMI findet automatisch die E-Mails, die Aufmerksamkeit
brauchen, und erinnert an Folgeschritte. Damit verhindert es, dass Geschäftschancen
liegenbleiben oder Mails unbeantwortet vergessen werden. Das ist wie ein Assistent, der ständig
das Postfach überwacht und Prioritäten setzt. 
Zeitersparnis & Effizienz: Nutzer müssen nicht mehr manuell durchsuchen, wo sie nachfassen
sollten – AIMI präsentiert es und liefert gleich einen Antwortentwurf. Weniger Tipparbeit,
weniger Leerlauf – mehr Zeit fürs Kerngeschäft. Insbesondere Vertriebsmitarbeiter können
dadurch mehr Leads bearbeiten in gleicher Zeit. 
Konsistente Qualität: Durch Lernen aus bisherigen E-Mails schreibt AIMI im Stil des
Unternehmens. Kunden erhalten qualitativ hochwertige, konsistente Antworten, als hätte ein
erfahrener Mitarbeiter sie verfasst. Das kann die Kundenbindung stärken (professioneller
Auftritt) ohne Personalaufwand. 
Ideal für regulierte Branchen: Dank vollständig kontrollierter Umgebung können auch Banken,
Kanzleien, Behörden von KI-Unterstützung profitieren, wo sie sonst aus Compliance-Gründen
Tools wie Gmail-Addons oder US-KI meiden müssten. AIMI schließt hier eine Lücke und
ermöglicht KI-Nutzen, ohne Compliance zu verletzen. 
Nachteile:
Hoher Preis pro Benutzer: Mit ~CHF 99 pro Monat liegt AIMI im oberen Preissegment. Kleine
Firmen oder einzelne Nutzer könnten die Investition scheuen, solange der Nutzen (z.B.
gewonnene Aufträge) sich nicht klar quantifizieren lässt. Die Kosten lohnen sich primär, wenn
durch AIMI tatsächlich Umsatzchancen realisiert werden, andernfalls wirkt es teuer. 
Noch junge Plattform: AIMI ist relativ neu (Einführung ~2024/25), sodass Erfahrungswerte
und Integrationen begrenzt sind. Es fehlen ggf. Komfortfeatures, die etablierte Konkurrenten
schon haben (z.B. mobile App, weitere Schnittstellen). Die Wirksamkeit muss sich erst in der
Breite beweisen. 
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Kein vollumfänglicher Mail-Client: AIMI ergänzt das bestehende Mailprogramm, man benötigt
also weiterhin z.B. Outlook oder Gmail für den Alltag. Es ersetzt diese nicht, sondern ist ein
zusätzliches Tool mit eigenem Dashboard. Nutzer müssen zwischen Inbox und AIMI-Dashboard
wechseln – eine tiefe Integration direkt ins Mail-UI wäre wünschenswert in Zukunft. 
Speziallösung für bestimmten Use-Case: Der Fokus liegt klar auf Vertriebs- und
Kundenbetreuungs-E-Mails. Für allgemeine Schreibassistenz (z.B. beliebige Inhalte
formulieren, Rechtschreibprüfung etc.) ist AIMI nicht gedacht. Unternehmen, die eine Rundum-
Lösung suchen, bräuchten AIMI plus weitere Tools im Zusammenspiel. 

Gewichtung aus B2B-Sicht: Insgesamt zeigt die Analyse, dass aus Sicht von Unternehmen vor allem
Datenschutz/Compliance,  Integration  in  bestehende  Workflows  (E-Mail-Systeme,  CRM),  Team-
Funktionen und  Kosten/Nutzen-Verhältnis entscheidend  sind.  Tools  wie  Canary  Mail oder
Mailbutler punkten  mit  Sicherheit  und  breiter  Nutzbarkeit,  was  sie  für  Unternehmen  attraktiv
macht,  während  Superhuman trotz  hoher  Effizienz  durch  die  sehr  hohen  Kosten und  Provider-
Einschränkungen eher für spezifische zahlungskräftige Anwender in Frage kommt.  AIMI bietet einen
einzigartigen  Vorteil  in  Datenschutz  und  Proaktivität  –  für  Schweizer  Firmen  könnte  dies  ein
ausschlaggebender Nutzen sein, trotz des Preises. Missive adressiert stark die Kollaboration in Teams
und ist somit in Umfeldern mit Shared Inboxes unschlagbar, während SaneBox oder  Clean Email als
ergänzende  Tools zur  Inbox-Optimierung  dienen,  aber  keine  KI-Schreibhilfe  bieten.  Marketing-
orientierte  KI-Plattformen wie  Copy.ai oder  SmartWriter/Warmer zeigen,  dass  für  spezifische
Anwendungsfälle (Massencontent, Kaltakquise) große Mehrwerte möglich sind, allerdings auf Kosten
von  hoher  Spezialisierung  und  oft  erheblichem  Budget.  Ein  Unternehmen  sollte  daher  genau  den
Bedarf  identifizieren:  Geht  es  um  generelle  E-Mail-Produktivität  im  Alltag (dann  Kandidaten  wie
Canary,  Spark,  Outlook+Mailbutler,  ggf.  Grammarly  oder Compose AI  für  bessere Texte),  um  Team-
Zusammenarbeit  im  Postfach (Missive),  um  Inbox-Overload (SaneBox,  Clean  Email)  oder  um
skalierte  Kundenansprache (Flowrite,  Copy.ai,  SmartWriter/Warmer).  Die  wichtigsten  Kriterien  –
insbesondere  für  B2B  –  sind  Sicherheit/Compliance,  Integration  in  vorhandene  Infrastruktur, 
Effizienzgewinn (nachweisbare  Zeit-  oder  Umsatzsteigerung)  und  Skalierbarkeit.  Tools,  die  diese
Aspekte erfüllen, haben im geschäftlichen Umfeld die größten Vorteile. 

Canary Mail - The Best Email App With AI & Calendar
https://canarymail.io

Best AI Email Assistant: We Analyzed 14 AI Email Assistants and Here’s How to Take Your Pick -
Canary Mail Blog
https://canarymail.io/blog/best-ai-email-assistant

Warmer - AI-Powered B2B Sales Enrichment Platform
https://warmer.ai/

AIMI – Die Schweizer KI, die E-Mails versteht und mitdenkt
https://aimail.ch/
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